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3»hn Bull der Depeschendieb.
ner dieser Stn Keine Geheimdiplomatie der kleinen Völker.

Der Fall Luxburg hat die Frage des internatio-
ist die Geldstrc Nachrrchtenverkehrs in den Vordergrund gedrängt.
;es zu bemch heimliche Entzifferung der Depeschen des deutschen
orden ist - ii , ^ sandten in der südamerikanischen Republik Argen-

auf ihn tmren durch. die Regierung der Vereinigten Staaten hat
e kann di?«- f tein inf sollen gebracht . Die Gegner glaubten,
ron ?« s"" Einem wütenden Geheul darüber die deutschfreund-
.rages ermaß luhe -konservatrve Regierung in Schweden bei den gegen¬

wärtigen Neuwahlen zu Fall bringen zu können; viel-
lncht gar , einen glatten Sieg der englandfreundlichen
sozialistrichen Branting -Parter ermöglichen zu können.

Die schwedische Regierung ist aus diesen Wahlen
Markt hervorgegangen , aber ob diese Stärkung zum
Sturz des Ministeriums reicht, das läßt sich noch nicht
erkennen. Auf jeden Fall aber haben die schwedischen
Freistnnrgen dieser Tage mit erfreulichem Nachdruck
fich für volle Neutralität erklärt . Das mochte eine
Sprtze gegen Deutschland haben , war aber auf jeden
Ml auch nach der Gegenseite deutlich , So hat die
Entente mit ihrem Geschrei nur erreicht , daß die Auf¬
merksamkeit der Welt auf die heimtückische Depeschen-
chnüffelet der Gegner gelenkt wurde . Das war bisher

gliche Land« ° in  ausreichendem Grade geschehen.
Ter englische Diebstahl der schweizerischen Hoffman «,

letmhiirrr. 1 Depeschen
ist weiter aarnicht ernsthaft gerügt worden . Erst jetzt,
angesichts bes Luxburg -Falles , zeigt die „Ostschweiz"

, « e hilflose Stellung der Schweiz in Bezug auf oie
c. Hofmann,  Geheunhaltung ihrer Depeschen auf:

I „Ueber die unbefugte Entzifferung  und
Auslieferung des amtlichen schweizerischen Telegramms
m die russische Regierung (Fall Hoffmann -Grimm.
Red.) wird in dem neuesten Neutralitätsbericht des
Schweizer  Bundesrats lediglich gesagt , daß es nicht
möglich war , sich über diese Frage Klarheit zu ver¬
schaffen. Das ist alles ! Keine Vorstellung , kein Pro¬
test, nichts ! Bei solcher Resignation gegenüber uner¬
hörten Uebergrtffen  und Verletzungen schweize-
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abgegeben !»! nscher Hoheitsrechte braucht man sich allerdings nicht
on̂ iu wundern , an einer andern Stelle des bundesrätlichen

Verichtes Klagen zu finden , daß die französische Zen-
ur  sogar sich der Dienstsendungen der Zentral-
>o st Verwaltungen  neutraler Länder an die schwei-
jerische Oberpostdirektion und umgekehrt bemächtigt !"

Der „gute Wille " znm Diebstahl ist also besannt!
Man weiß , daß sie stehlen und stehlen lassen , ganz

d Kranke tot^ 's trifft . Und damit wäre an sich die Frage schon
■ich nnti bieiî löst; denn dann brauchten sich die beteiligten Regie-
“2 JÄ I ^"gen nur gut in Acht zu nehmen,

etngeloll Leider aber geht das nicht. Im internationalen
verkehr müssen die Neutralen sich in die Höhle des
Löwen, in die Werkzeugschmiede des Einbrechers hin-
einwagen. Ohne den französischen oder besonders den

englische » Telegraphendraht sein Wel verkehr.
Von Europa nach Amerika sind alle Drähte in

Englands und Frankreichs Kontrolle . Nach Asien haben
m Russen ihren Draht . Daneben halten die Eng¬
länder alles in Händen . Deutsche Drähte gabs vor
dem Kriege nach Amerika , Die Engländer haben sie
ihtdeckt, offenbar , nachdem sie lange vor dem Kriege

e starke Such -Expedition mit ihrer Feststellung zwecks
erer Vernichtung im entscheidenden Augenblicke be-

ftragt und sie dabei gefunden und für schnelle Wer¬
tung örtlich festgelegt hatten . Wollen also die Neu-

len untereinander oder die überseeischen Neutralen
: den Mittelmächten Meinungen oder Nachrichten
tauschen , so müssen sie durch die englische  oder
erikanische oder andere gegnerische Kontrolle.
>en verläßlichen Schntz gib ! s sa heute nicht mehr.

„Telegramme in verabredeter Sprache ", Chifsre-
egramme also , bilden in normalen Zeiten einen
issen Schntz . Ihre Entzifferung erfordert bei ge-
ckter Anwendung des Systems durch den Absender
e mühselige Arbeit und schlimmes Kopfzerbrechen,
vorhandenen Chiffriermöglichkeiten aber sind zahl-

ch, aber in ihrem System doch zu durchsichtig . Und
einer Zeit , in der kluge Forscher die ältesten Spra-

aus Runen und Keilschriften erforschen, kann es
■ Geheimnis mehr geben , zumal nicht, wenn die
Peitsche hoher Belohnungen in aufgeregten Kriegs-
en hinter den Chiffrier -Fachleuten knallt . So sehen
, daß die Luxburg -Depeschen entziffert wurden und
Hoffmann -Grimm -Depeschen . Und man darf sicher

daß die Geg er in dieser Zeit sämtliche Depeschen,
. zwischen den Neutralen gewechselt werden , aus-
YMslvs kontrollieren.

* * *

.Hilfe  dagegen bietet nur die Macht . Macht ist
dcht. Und da die Kleinen kaum ausreichende Macht
langen können, so ist in dieser bitteren Enttäuschung
j sie weitere Anregung zu sehen, sich enger an die

fotzen anzuschließen . 1 . ‘! •' ■ i i .. ! i-
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Denk' an die Zukunft Deiner Kinder!
Zeichne Kriegsanleihe!
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Braten auf deutschftArt.

| ; Sehmackt ausgezeichnet.jwan,gani wie beiMuttem. ■:£

Hohe Gelreidepreise
in den nächsten Jahren.

Freiheitliche ländliche Lohnordnung.
In einer Versammlung der Deutschen Landwirt-

schastsgesellschast beschäftigte man sich mit den Ver¬
hältnissen der Landwirtschaft nach dem 'Kriege.

Die Preisgestaltung des Getreides.
Tr . med . Schiele (Naumburg ) führte aus : „Die

verstädtete Menschheit werde sich in den nächsten fünf
Jahren mit viel höheren Getreidepreisen  ab-
finden müssen . Die gewaltige Höhe des jetzigen Welt¬
marktes deute darauf hin . In einer Verbilligung der
Eisenbahnfrachten und Erhöhung der Personentartfe
habe das deutsche Volk aber ein ganz vorzügliches
Mittel , sich vom Weltmarktpreise unabhängig zu machen
Wenn dieses Mittel nicht bestände, müßte so schnell
wie möglich der Brotpreis verdoppelt werden, sonst
würde die Ernährungsnot der städtischen  Be¬
völkerung nie ein Ende nehmen . Tenn , wie Thünen
sage : Der Getreidepreis ist nichts Willkürliches oder
Zufälliges , sondern etwas durch unerbittliche
lengesetze Bestimmtes ."

Scßhaftniachitng von Landarbeitern.
Für den Redner Dr . Graf Schwerin -Putzar ist

die wichtigste Maßregel die Neugestaltung der länd-
lichen Neuordnung oder Arbeitsverfassung im freiheit¬
lichen Sinne . DaS müsse s chl e u n i g st geschehen. Wei¬
ter schlägt er vor die Feststellung aller aus dem
Heere zu entlassenden jüngeren Arbeiter , vor allem
der unverheirateten , die dauernd aufs Land zu gehen
wünschen . Dabei wird voraussichtlich der Bedarf an
Beamten völlig , der an seßhaften Landarbeitern da¬
gegen nicht gedeckt werden , weshalb als Notbehelf
zunächst noch slawische  Landarbeiter für die Seß-
haftntachung zuzulassen wären . Hat Deutschlands
Volkswirtschaft zunächst noch ausländische Wanderar¬
beiter nötig , so wären sie den städtischen Gewerben
(Industrie ) zu gewähren ; der Landberuf wäre grund¬
sätzlich deutschen Arbeitern vorzubehalten , trotzdem der
polnische ihnen in der Brauchbarkeit nicht nachstehe.
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Die Forderung des Tages: Zeichne
Kriegsanleihe!
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Gerichtssaal.
x Der Lebcnsmittelhandel des Stadtsekretärs . Die

Duisburger Strafkammer verurteilte den 38jähriaen
Stadtsekretär Karl Todt wegen verbotenen Lebens¬
mittelhandels zu 3000 Mark Geldstrafe Er war Leiter
der städtischen Arbeitsstätte , für Erwerbsbeschränkte
wodurch ihm ein großer Fuhrpark zur Vemäauna
stand . Mit dessen Hilfe hatte er ohne Mssln de?
Stadt Getreide und Mehl in großem Umfange , an-
geblrch von Schmugglern , geholt und mit hohem Auf¬
geld an angesehene Firmen der Stadt verkauft.

- bestraft . Ein Schreinermeister
aus Köln , der rm Bahnhof Elberfeld seinen Rucb-
sack stöhnend auf den Rücken hob, mit dem Bemerk
ken : „Donnerkrel , was ist die Butter schwer '" ver-
anlaßle dadurch einen städtischen Polizeibeamten in
Zivil , den Rucksack für beschlagnahmt zu erklären , wor-
°uf der Meister erwrderte : ,^ ch muß wohl erst mein
Beil hervorholen ." Da der Beamte in dieser Aeuße-
rung eine Drohung erblickte, hielt er dem Schreiner-
merster seinen Revolver schußbereit vor , worauf jener
den Rucksack herausgab ; es war aber kerne Butter
darrn , sondern nur Handwerkszeug des Meisters Das
Kriegsgericht erkannte auf 100 Mark Geldstrafe ' Es
ging davon aus , daß der Schreiner den Beamten als
jvlchen erkannt habe und ihn hänseln wollte.

Scherz nnd Erast.
ts . Fleischprodnttion durch Geflügelzucht . Beson¬

ders fehlen die Eiweiß - und Fettstoffe , wie sie im
Fleisch und in den Eiern enthalten sind . Nur ver¬
hältnismäßig kleine Beilagen von Eiweiß und Fett,
z . B . Fleisch oder Eier , geben alsbald das Gefühl der
Sättigung . Dies beweist die Wichtigkeit der Fleisch¬
nahrung . Zurzeit fehlen uns vielfach Futtermittel;
es sollte deshalb die Tierart , welche mit »er geringsten
Menge Fnttcr die größte Menge Fleisch oder Fleisch-
wert erzeugt , besonders begünstigt werden . Es ist dies
das Geflügel , sofern es dort gehalten wird , wo eS
hingehört , also dort , wo es einen großen Teil seines
Futterbedarfes sich selbst suchen kann oder wo Küchen¬
abfälle ihm zur Verfügung stehen, so daß nur eine
geringe Gabe aus der Hand notwendig wird . Zn
solchen Verhältnissen  erzeugt das Huhn aus
einem Kilo Gerste ern Kilo Fleisch oder Fleischwert,
während das Schwein hierzu 2 Kilo braucht. Im
Frieden legte jedes Huhn im Durchschnitt 85 Eier,
das sind im Reich rund 4i/2 Milliarden --- 70 Eier aus
den Kopf der Bevötterung ; infolge der ungenügen¬
den Fütterung werden jetzt aber nur noch 60 Eier
je Huhn im Durchschnitt gewonnen , es fehlen demnach
20 Eier auf den Kopf der Bevöllerung . An Geflügel-
fletsch  wurden im Frieden jährlich 233 310 Tonnen
gewonnen , rechnet man 10 Eier — 1 Pfund Fleisch,
so ergeben Milliarden Eier = 225 000 Tonnen
Fleischwert , alles zusammen 458 310 Tonnen Fleisch,
das sind aus den Kopf der Bevöllerung 7 Kilo . Um
eine so ergiebige und allgemein geschätzte Fleisch¬
quelle erhnlten zu können , ist nur verhältnismäßig
wenig Futter erforderlich , und darum fordern die Ge¬
flügelinteressenten Futter in geeigneten Sorten und
ausreichender Menge und zu angemessenen Preisen.
„Wenn beste Braugerste 15 —17 Mark kostet, so darf die
Behörde nicht für Abfallgerste , stark mit Unkrantsäme-
reien vermischt , 27 Mark von den Geflügelhaltern
nehmen ."

tf . Tie Kriegsgeschäste des Friedentz-Ford . Der
amerrkanische Friedensapostel Ford betreibt daheim eine
Autonrobilfabrik , und die macht jetzt trotz der fried¬
lichen Gesinnung ihres Inhabers fabelhafte Kriegsge-
schäfte . Nach den „ Financial News " soll in dem soeben
abgelaufenen Jahre die Ford  Motor Company in
Detroit 735 000 Kraftwagen ' oder 200 000 mehr als
im Jahre vorher , hergestellt haben . Eine Preisver-
mtnderung,  wie sie Wilson sonst für Munitions-
gegenstände vorgeschrieben hat . findet für Autos nicht
statt . Ford kann es also bei den Kriegslieferungen aus»
halten . Nächstes Jahr soll ein Lastwagen mit einer
Tonne Tragfähigkeit für den Einzelverkaufspreis von
600 Dollar hergestellt werden.
o vxtf - Ein uraltes Nahrungsmittel , Sesam,  den
Indien , Persten und fett unvordenklichen Zeiten Ara¬
bien hervorbrachten , ist laut „Statist " in den beiden
wtzten Ländern , deren Ackerbau sich in Verfall befindet,
vernachlässigt worden . In China aber wird -er jetzt
viel angebaut , da die sich früher mit Opiumkulturen
bestandenen Felder sich dazu eignen . Die JahresauS-
Mr bewögt jetzt aus Indien 61000 Tonnen , aus

Tonnen . Der Preis beträgt in London
600 bis 650 Mark die Tonne ; der Hauptmarkt ist aber
in dem französischen Hafen Marseille . — Der Nähr-
wert der Frucht ist sehr groß . Bei uns spielt er nur
als Arzneipflanze eine Rolle . ,



ts . Pankhurst akS Pazifisti » . Wie die Lon¬
doner „ World " meldet , haben die Frauenrechtlerin
Silvia Pankhurst und ihre Anhänger vor kurzem nahe
dem englischen Parlamente Kundgebungen für einen
sofortigen Frieden in Szene gesetzt , wobei große Pla,
?ate und Flaggen mit Friedensdevisen umhergetragen
wurden . Man bemerkte darunter ein großes Banner
mit der Inschrift : „ Unsere Sühne in den Schützen¬
gräben verlangen den Frieden ."

ts . Paris wird englisch . Bon den Engländern in
der französischen Hauptstadt gibt der Pariser Bericht¬
erstatter der „ Neuen Züricher Zeitung " in der Nr.
1763 folgende anschauliche Schilderung : „ Der Pariser
kann nicht mehr die Straße überschreiten , ohne daß
angelsächsische Akzente an sein Ohr tönen ; es wimmelt
von englischen , schottischen , kanadischen , australischen,
amerikanischen Soldaten , die bald in vermischten Grup¬
pen , bald mft lustigen Mädchen am Arm dem Boule¬
vard das Gepräge geben . Jene kühle Reserviertheit
der ersten englischen Gäste , die ein Charakteristi¬
kum der Rasse schien , hat längst einer Art „ Parisianis-
inus " Platz gemacht , und Tornmh fühlt sich heute im
Faubourg Montmartre heimisch wie in Piccadilly.
Vollends die Amerikaner benützen jede Gelegenheit,
sich anzufreunden und in französischen SprachMnsten
zu üben . Interessant für den Chronisten ist auch zu
beobachten , wie der englisch -amerikanische Einfluß das
Varietee , die „ Music -Hall " , die bisher nur dem Namen
nach englisch war , eroberte . In den Folies - Bergeres,
wo die Offiziere ihre Sehnsucht nach „ Blighth " zu
vergessen suchen , wird zu vier Fünfteln englisch ge¬
sungen , und der Esprit des Revuendichters mutzte das
Feld der grotesken Komik der englisch - amerikanischen
„Music -Hall " räumen . Den Höhepunkt bilden nicht
mehr die Balletts , sondern die sportlichen Tourniere,
die sich zwischen den professionellen Athleten und
den „ Amateurs " aus dem Publikum abspielen ; die
Bühne , aus der einst das Tutu und der Zehenspitzen¬
tanz regierten , erdröhnt heute unter dem wuchtigen
Schritt schottischer Hochländer und amerikanischer Cow¬
boys ."

Lokales.
Von der Brennessel -Sainmeltatigikeit im Herbst.

Dringend wird jetzt in allen Teilen Deutschlands auf¬
gefordert . sich die Sammlung der großen Brennessel
zum Zweck der Fasergewinnung angelegen sein zu
lassen . Wir hören , daß 4 Kilogramm  getrockneter
Brennesselstauden  den nötigen Faserstoff für ein
Soldatenhemd  liefern , und daß bei Gewinnung
der gesamten Brennesselbestände Deutschlands genügen¬
des Material an Faserstoff für 500 000 solcher Hemden
zusammenkommen würde . — Durchweg gehen bei dem
Trocknen der Brennesselstengel die Blätter und Blüten
derselben verloren . Das sollte nicht geschehen » denn
einerseits liefern die trocknen Blätter ein kräftiges
Biehfutter , andererseits können die Blüten , zusammen
mit den obersten Vlattpaaren abgestreift , einen außer¬
ordentlich wertvollen Zusatz zu unserem deutschen Tee-
Ersatz bieten . Der „deutsche Tee"  bekommt da¬
durch eine prachtvolle , an das aus schwarzem Tee
hergestellte Getränk erinnernde Farbe . Außerdem wird
durch den Brennesselzusatz dem deutschen Tee eine sehr
angenehme Wirkung für die menschlichen Verdauungs¬
organe verliehen.

* Bierstadt . Nach langer Zeit kam gestern wieder
einmal Butter zur Verteilung und zwar 150 Gramm
die 96 Pfennig kosteten . Dieser Preis ist ein recht hoher
zumal wenn man die Oualität der Butter die alles an¬
dere als das Prädikat gut verdient , betrachtet . Aber
wir sind ja in heutiger Zeit so anspruchslos , geworden
daß wir auch diesen Kelch in onentalischer Gleichgültig¬
keit borü ergehen lassen . Auch die Lebensmittelkom-
mtsfion steht der Sache machtlos gegenüber . Muß sogar
noch ruhig sein obwohl erheblicheMcmkv bei dem Gewicht

zwischen „ Soll und Haben " vorhanden find . Wir wol¬
len also mit den 150 Gramm zufrieden sein und beim
Essen denken : Besser wie Nichts,

* Bierstadt . ( Elektrische Straßenbahn ) . Vom Mon¬
tag nächster Woche wird ein neuer Zug eingelegt . Dieser
wird morgens ab Bierstadt 622 Uhr verkehren . Erster
Zug also 538 dann 622  Uhr usw.

* Bierftadt . ( An die Vormünder , Pfleger und el¬
terlichen Gewalthaber .) Die siebente Kriegsanleihe ist
dom Reiche zur Zeichnung aufgelegt worden . Ein vol¬
ler Erfolg der Anleihe ist für die siegreiche Durchfüh¬
rung des uns aufgedrungenen Krieges von großer Be¬
deutung . Jeder Deutsche muß dem Vaterland sein Geld
zur Kriegsanleihe zur Verfügung stellen . Dieder Aus¬
sicht des Unterzeichneten Vormundscha ' tsgerichts unter¬
stehenden Vormünder , Pfleger und elterlichen Gewalt¬
haber werden deshalb darauf hingew esen , daß es auch
für sie eine dcingende vaterländische Pflicht ist , die ver¬
fügbaren Mündel - und Spargelder , soweit sie nicht in
absehbarer Zeit zu Ausgaben benötigt werden , in mög¬
lichst weitem Umfange zur Zeichnung auf die 7 . Kriegs¬
anleihe zu verwenden.

Die Anleihe ist mündelsicher und bietet bei guter
Verz -nsung eine vorteilhafte Kapiialantage . Jnsbeson-
dere empfiehlt es sich , das bei den Sparkassen angeleg ■
te Geld zur Zeichnung zu benutzen , zumal die Sparkas¬
sen , wenn die Zeichnung bei ihnen erfolgt , die Hergabe
des Geldes nicht von der Einhaltung einer Kündigungs¬
frist abhängig machen . Die Genehmigung zur Abhe-
bung von gesperrten Sparkassenbüchern ist bei dem
Bormundschaftsgericht einzuholen.

* Bierstadt . Zur Aufklärung der Bevölkerung über
die Notwendigkeit der Verdunkelungsmaßnahmen zum
Schutze gegen Fliegergefahr teilt das Gouvernement der
Festung Mainz mit , daß die Abblendu rg der Fenster¬
flächen mit weißen Vorhängen oder Gardinen nicht ge¬
nügt . Die Lichtquellen werden hierdurch nicht ausreichend
abgedämpft , sondern werfen einen Lichtschein , sodaß in
dunklen Nächten selbst aus großer Höhe dieser Lichtschimmer
ein leichtes Ziel für Bombenabwürfe bildet . Bei Flieger¬
angriffe auf Städte im Heimatsgebiet ist festgestellt , daß
die Häusergruppen am stärksten durch Bombeneinschlä , e
getroffen wurden , deren Umgebung durch nicht genügend
verdunkelte Fenster erhellt war . Es wird daher im
Interesse der Bevölkerung darauf hingewiesen , vorhan¬
dene Läden , und dunkle Vorhänge bei Eintreten der
Dunkelheit zu schließen und falls solche nicht vorhanden
alte dunkle Stoffe , Decken usw ., zur Verhängung der
Fenster zu verwenden . Selbstverständlich ist es zweck¬
los , alle diese Maßnahmen nur nach der Straßenseite
durchzuführen . Dieselbe SorgfaÜ bei der Verdunkelung
ist auch für die nach der Hofseite führenden Fenster an¬
zuwenden.

Bierstadt . (Verdächtige Kriegsgefangenenbriefe .) Aus
dem feindlichen Auslande kommen noch immee Briefe von
angebliche deutschen Kriegs - oder Zivilgefangenen , die
zum Teil gefälscht , zum Teil vom feindlichen Nachrichten-
dienst beeinflußt find . Es wird auf diese Weise versucht,
Auskunft über Stimmung und Lebensmiltelverhältnisse u.
alle Arten von Wareen , Katalogen von Jndustciewerken
Abbildungen von deutschen Städten , techniche Bücher und
Fachzeitschriften oder deutsche Ausweispapiere zu erlangen.

Sollten an irgend einer Stelle Briefe eingehen , die ei¬
nen derartigen Verdacht begründen , so ist sofortige Anzei¬
ge bsî mGouvernkment n̂otwen̂ _ _

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Freitag , 28. Üyritz-Pyritz . 7 Uhr
Samstag , 29 . Der Rosenkavalier . 7 Uhr

Residenz -Theater , Wiesbad
Freitag , 28 Wie fessle ich meinen Mann . 7
Samstag , 29 . Der selig - Balduin . „

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 11 , Sonn - und Feiertags ll 1/* Uhr.
Freitag , 28 . 4 Uhr Abonn . -Koazert des Kurorchest.

8 Uhr Populäres Kammerkonzert. _

Bekanntmachungen.
Die Auszahlung des Zuschusses für das in der Zeit

vom 15 . April 1917 bis 12 . Mai 1917 voll bezahlten
Fleisches ( auf Kreiskon munalfleischkarte ) erfolgt:

am 3 . Oktober 1917.
A von 9 —972  Uhr vorm . B von 9 /̂,— 114/2  Uhr vorm
C „ 11 ' /, - 12 „ „ D „ 12 - 12 ' / , „
E „ 12 ' /, — 1 „ „ F „ 3 - 4 „ nachm.
G „ 4 - 5 „ nachm . H „ 5 - 6

am 4 Oktober 1917.

I von 9 — 9V , Uhr vorm . K von 9 ' /, — 11 Uhr vorm.
L „ 11 —l 2 „ ,, 2n, , i 2—i „ ,,
N O 3 — 4 ‘/* „ nachm . P „ 4 ' /, - 5 ' /r, . nachm
R „ 5 ' /ü -6 1/, „ „

aut 5 . Oktober 1917.
S von 9 — 10 Uhr vorm . Sch von 10 — 12 Uhr vorm.
TU, , 12 — 1 „ St ., 3 - 4 „ nachm.
B „ 4 - 4 ' /- „ nachm . W Z „ 4 '/ «- 6 „

Es liegt im Jntreffe der Empfänger die angegebe¬
nen Termine einzuhalten , da Zahlungen zu andernjZei-
ten nicht stattstnden können.

Bierstadt,  den 26 . Septbr . 1917
Die Gemeiudekaffe.

Die Berteiülng des Fleisches findet am nächsten
Samstag von 7 — 1 Uhr in nachstehender Reihenfolge statt:

Nr . >901—  aus und 1— 300 von 7— 8 Uhr
.. 301 — 700 „ 8- 9 „

von 9 — 10 „
„ 10 - 11  „

11- 12  „
12— 1

701 — 1100
1101 — 1500
1501 - 1700
1701 — 1900

ff
von ff

<7\ O . . . . 4. t-s . v I♦* nnS Vv%!«*«S

Nähere an den Plakatsäulen angeschlagen.
Einwickelpapier oder Teller sind mitzubringen.

Wegen des herrschenden Kleingeldmangels ist der Betrag
abgezählt bereit zu halten , oder genügend Wechselgeld
mitzubringen , da die Verkäufer nur auf volle Mark her¬
ausgeben können.

Bierstadt den 27 . Septbr . I9i7.
Der Bürgermeister . Hofmann.

Samstag , den 29 . September , mittags 2 Uhr wird die
Graskrescenz von dem der Gemeinde Bierücvt gehörigen
Distrikt Fichten gelegenen Grundstücke an Ort u Stelle
öffentiich meistbietend versteigert.

B ierst ad t , den 25 . Sept . 1917.
Der Bürgermeiste r . Hosmann.

Die am 15 . Sept . stattgefundene Verpachtung der
dem Heinrich Kleber Eheleuten von Delkenheim gehör¬
igen Grundstücken hat die Genehmigung nich , erhalten
und werden die Grundstücke am Samstag , 29 . septbr.
Mittags 12 Uhr auf dem Rathause hier zum zweiten-
male öffentlich meistbietend versteigert

Bierstadt , den 25 . Septbr . 1917.

Der Bürgermeister . Hofmann.

Der Erbe von Serkedalen.
Roman von Silas Hocking.

541 (Nachdruck verboten .)

„Sie find wohl bekannt hier ? " stagte er dann un-
willkührlich , durch das offene Fenster nach einem nahe¬
liegenden kleinen Gehöft deutend.

„Jawohl, " sagte der Wirt . „Die alte Frau starb vor
! einem halben Jahr . Die arme Tochter ist jetzt recht
. einsam ."

Der andere fuhr erstaunt herum . „Was ? Die Toch¬
ter ! Ist die nickt verheiratet ? "

„Nein , ste ist ihrer alten Liebe , dem Adolf Funke,
treu geblieben . Es hat fich ihr sonst manche Gelegenheit
zum Heiraten geboten ."

Die Flut der Erinnerungen drohte Funke einen
Augenblick zu Überwältigen . Bewegt legte er die Hand
über die Augen , besann fick aber noch zur rechten Zeit,
daß er auf den neugierigen Wirt einen seltsamen Eindruck
machen mußte . So .machte er schnell iraend eine gleich¬
gültige Bemerkung und verließ das Zimmer.

In dem Hausflur stand er einen Augenblick still , dann
| zog er seinen Ueberzieher an und ging auf die Straße.
> „Endlich " flüsterte er , „endlich"

Er kannte genau Weg und Steg und schritt trotz
| der Dunkelheit rüstig vorwärts.

„Hier finde ich mich im Stockfiustern zurecht, " dachte
I et , „ ja , die Gegend verändert stch nicht , wohl aber die

Menschen ."
Eine halbe Stunde später trat er ins Schloß.
„Ist der Herr zu Hause ? " fragte er den Diener . „Ja,

! aber er ist nicht zu sprechen ."
„Für mich wird er schon zu sprechen sein ; sagen Sie

j ihm nur , ein Herr aus Australien sei da ."
„Bitte , wie ist Ihr Name ? "
„Der Name tut nichts zur Sache . Ihr Herr wird

ihn bald genug herausfinden ."
Einen Augenblick noch zögerte der Diener , dann

führte er Adolf in die Bibliothek , ,md hier , aus demselben ,

Funke nieder und erwartete klopfenden Herzens den Ein¬
tritt des alten Peter Söderström.

8. Kapitel.
m  liü 1 :

rri '
' Abenteuer.

Nicht lange nachdem Adolf fortgegangen , war sein
Sohn von dem Spaziergang heimgekehrt . Er hatte einen
weiten Weg gemacht und war sehr enttäuscht , den Vater
bei seiner Heimkehr nicht anzutreffen , am ersten Abend
hätte er ihn doch nicht allein lassen sollen.

Aber seine Verstimmung hieli nicht lange , an . Seit
er in der Heimat weilte , war ihm so besonders froh zu
Sinn , alles heimelte ihn an , die Gegend , durch die er ge-
reist , und auch der kleine Ort , in dem er jetzt mit dem
Vater Aufenthalt genommen . Nicht zum wenigsten trug
wohl zu der frohen Stimmung die angenehme Reise¬
gesellschaft deS heuttgeu Tages bei . Olgas anmuttges
Bild stand ihm unausgesetzt vor der Seele . „Sie muß
ein goldenes Gemüt haben, " wiederholte er fich, „das sah
man an ihrem Gesicht , vielleicht kennt Hans ste , und er kann
mich mit ihr bekannt machen ."

Er träumte noch eine zeitlang Wetter , während er
trotz der ihm vpn dem Witt übermittelten Botschaft auf
den Vater wartete . Als es aber später wurde , forderte
die Natur ihr Siecht . Er stand auf und begab fich zur
Ruhe , und bald lag er in einem liefen , gesunden Schlaf.

Die Sonne schien hell in sein Zimmer , als er er¬
wachte . Wo war er nur eigentlich ? Aber bald hatte er
fich besonnen und sprang frisch und ftöhlich auS dem
Bette . ' >

„Vielleicht kann ich heute Morgen einen Ritt machen,"
dachte er vergnügt , „das soll mich an die alten , schönen
Kinderzeiten gemahnen ."

Am Funder Treppe traf er den Wirt . „ Bitte , sagen
Sie meinem Pater , ich wolle auSreiten, " beschied er diesen.

„Was wünschen Sie denn zum Frühstück ? "
„Das können Sie mit meinem Vater abmachen , wann

ist er denn gestern eigentlich fottgegangen ?"
„ES war schon ziemlich spät , ich glaube , er wollte alte

Bekannte auiiuLen ."

„Wahrscheinlich, " meinte Johann und begab stch in
den Pferdestall.

Die Luft war rein und klar , ein stischer Wind wehte
vom Meere herüber , hoch oben in den Lüsten schmetterte
die Lerche ihr Jubellied , überall hatte der Lenz seine
Wunder ausgebreitet . Wer konnte seinem Zauber wider¬
stehen?

Leuchtenden Auges blickte HanS um sich, während er
sein Pferd tummelte , und ritt nach dem Dorfe zu . Er
war noch nicht weit gekommen , als er links auf einem
Feldweg ein Pferd mit einer Reiterin in rasender Elle
dahinsprengen sah . Er erkannte auf den ersten Blick , daß
daS Pferd scheu war , und schlug ohne Besinnen den¬
selben Weg ein . Zum Glück ging die Straße geradeaus,
so daß er die Dame nicht aus den Augen verlieren konnte.
Sie hielt fich glücklicherweise fest im Sattel und tat ihr
bestes , daS wilde Tier zu zügeln.

„Hoffentlich macht der Weg nicht noch scharfe
guugen . " dachte Johann und spornte sein Pferd zu noch
rascherer Gangart an . Seine einzige Hoffnung war , dm
rasende Tier Überholen zu können.

Glücklicherweise war sein Pferd ein vortrefflich"
Renner , es schien die Absicht seines Reiters völlig zu ve?
stehen und jagte mit Windeseile dahin.

Vorwärts — nur immer Vorwärts ! — Mit WonrN
^erkannte Johann , daß die Entfernung zwischen ihm

der Reiterin immer geringer wurde.
„Halten Sie stch fest ! " rief er ihr mit lauter Stim « ^

von weitem zu.

Sie schien seinen Ruf verstanden zu haben , den « IJJj
klammerte sich noch fester an ihr Pferd , wenn ste w ? !
auch nicht umzublicken wagte . Wahrend Johann nähe ' j
kam , glaubte er die schöne Reisegefährtin vom vergcw
genen Tage wiederzuerkennen . O — ihr Leben rette « #*
dürfen , wäre ungeahntes Glück!

:Iil ' W M ■|

W « N « UMW

Son
Be

Rebakl

f Am
«larschal
deutsche
und toü
M Ja!
Schaffen
bezug ai

trer
Festlich k,
vtf sein
M gei
Wunsch
zusamm
mundete
das Gel
Md wer
Seburts
die im (
finden 1

In
benburg
«mm . 0

Bel

B ,ste
den reck
Als der
brach I
Srühjah
risse hc
Metts
aktiven
meidlich
In sein
Feldzüx
Var er
an sich
Stellen
rntsproc
hier w
durch e
derjenig
ln desst
rimdran
llbertra
Aachfol
zeichnen
geübt h
Vernich

Al
an die
neben
beries,
Deutsch
schen £
heit d«
verschie
brachen

kä -Z
men ur
sollte.

Hinden
getan I
Lölkes,
deutet
den gei
aller Z
ist das
das eii
und zr
tung s
läge ai
tegische
burgs
Kühnh«
kennet
Hilfe 1
Müsse,
das anfei
Eunrpf
"ich tun
auf bi,

/


	[Seite 1]
	[Seite 2]

